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©dim mtb her (Partner
©figgc bon 3aco£> Jocfj

3n bet *)3erfetftabt Gdjirad, toeltberüljmt butd)

©uft unb ?ßradjt if)ter grauen unb Stofen, Raufte
ein Gonberling, bet greife ïeppichhânblet Gelim
ben 3braf. grommelnbe ïïftuftid berabfdjeuten
ign aid Sïïtofdjeenflûdjtling unb Gatt)renbidjter;
bed) fein 23afilidfenaug' toar fo fdjatf, um 3toi~

fd)en ben geilen [finer ©gafelen ein eingig

Gpotttoort übet ben Uflam unb feinen Propheten
audfpütcn gu fßnnen. ©et Sitte nd)tete jeben

©tauben, fofern et nur ebte 3rüd)te reifte.

©ined Slbenbd t)ocfte Gelim gufrieben unter
bem Gonnenbadj bot feinem ßaben, Pen färben-
leudjttupfen übetflimmert, anbädjtig bie SBaffer-
pfeife fdjmaud)enb unb gebutbig ttunben Pon

Slttaf) etf)offenb. SIbet ftatt eined foldjen naf)te

fein "g'teunb, bet toütbige Sfturab, Obergärtner
bei ©jabib SJtirga, bem SBnti ber Gtabt. ©ed 23e-

fud)etd Stugen ftreiften nur flüchtig bie îeppidj-
ptad)t ber äugern Sludlage. itnufiuft funfette nur
betftof)ten ein t>atbed Gefünbtein im Slugentoin-
Cet; borfjertfdjenb blieb eine Übellaune, bie Gelim
bon ber umtoölften Gtlrn bed S3efannten gleich
einer ICoranfdjtift ablad. Silt bad beeinträchtigte
inbeffen toeber bie 2ßürbe bed 23egrügend nod)
ben ©enug bed ïâgleind ïïRoffa. ©er iöänbler
beeilte fid) aud) gar nidjt, feine Neugier aud bem

itäfig gu laffen, nein, er erfunbigte fid) umftanb-
tief) nad) bem 23efinben bed Sßali ©jabib, nadj
bem Gtanbe bon SJturabd Dbftgärten unb nadj
ber 2lrbeitdluft feiner Gflaben. ©rft aid ber ©aft
audj ein paar güge aud ber Sßafferpfeife getan,
ermannte fidj Gelim gut forglidjen g-tage:
„güreunb meiner ïage, bein Slug' blieft ber-
fdjleiert, beine Gtirn ift gefurdjt unb bein SJtunb

trägt ben gug fined unberhüllbaren Geetenfum-
merd. fjat Sttlat) bein fjaud mit llnglüd gefdjta-
gen? Üft SJteljltau gefallen auf bie ©olbtrauben
beined unbergleidjtichen ^aremd?"

„fjuffein unb Coffein fei ©anf!" fpradj üötu-

tab, „mein fjarem erfreut fidj ber ©nabe bed

Gdjöpferd. ©ttoad anbered ift'd, bad mein ©tüd
berbüftert."

„Go lag midj teilnehmen an beinern j?um-
tuer!"

„SBie bu toeigt," erläuterte SRurab auffeuf-
genb, „hat Siting midj mit gtoet 6öt)nen gefegnet.
23eibe finb fräftig, brab unb gegotfam."

„Go erqutde bid) baran, glldtidjer 23ater!"

„f}a — toären nur beibe itnaben gleidj flug!
©er ältere glbar giert nad) bem Urteil ber Sjob-

fcf)üd mit ©eiftedglang bie SDtebreffe — bafür
hat bad Widmet feinen 33tuber nur färgtidj mit
©aben audgeftattet. SBatum bad? könnten nid)t
beibe Gßljne meinem Sllter gum Gtolg gereidjen?
2Dad mag bie heiligen beranlaffen, gugleidj mit
bem klugen ben Starren gu fdjaffen? girfunb —
bad ift ber hummer meiner Geele!"

Gtatt jeben ïrofted, barnadj SOturab gierte,
erhob fid) Gelim ben übtaf lädjelnb. „giotsf
mir!" lub er ben ©ärtner ein. ©t geleitete ihn
in ein SJtagagin, too alte ïeppidje lagerten, bie,

unanfehnlid) unb mottengerfreffen, bed Söiebet-

berarbeitend harren modjten. üljf SXnblicf flimmte
nidjt eben freubig, fonbern erinnerte nad)brüd-
lid) an ben Setfall jeber ©rbenpradjt. Unb 3Jtu-

rab meinte benn audj berbroffen: „Dlj, 33efter,

toillft bu mein fieib bergögnen? Ober toäfjnft bu,
bad 93etradjten bon üumpen bermodjte mein ©e-
müt aufgub ettem?" Unb er ftieg mit bem giug

an ben nädjften Seppidj, eine Sßolfe bon SRotten

muttoillig auffdjeudjenb.
Gelim aber lädjelte nodjmald unb führte fei-

tien Q3efudjer fdjtoeigenb in einen Staum, too

Gdjmudftüde perfifdjer hnüpffunft gur Gdjau
fidj barbot. ©a.flatfdjte SRurab, nod) eben trüb-
finnig, hetlentgüdt fidj auf bie hnie, benn er toat

Seppidjliebljaber unb henner. 3^ — [fib Äeib

felbft bergag er für Sötinuten, berebten SRunbed

bie Sßaren preifenb unb gärtlidj mit gefpreigten

gingern ben flammenben Ornamenten nad)-

fagrenb.
Unb gum britten SJtale lädjelte Gelim ben

übraf. ©em Äeibbergeffenen legte er fd)toer bie

hanb auf bie niebergebeugte Gdjulter, um iljn
in ben Sitttag gurüdgurufen. „SBad fott bein ©nt-
güden?" fragte er fcf)etmifdj. „93ift bu benn nidjt
an ben gleidjen SJtuftern in meiner Gtragenaud-
läge adjtlod, beinahe gleichgültig borüberge-

fdjritten?"
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Selim und der Gärtner
Skizze von Jacob Heß

In der Perserstadt Schiras, weltberühmt durch

Duft und Pracht ihrer Frauen und Nosen, hauste

ein Sonderling, der greise Teppichhändler Selim
ben Idrak. Frömmelnde Muftis verabscheuten

ihn als Moscheenflüchtling und Satyrendichtew
doch kein Basiliskenaug' war so scharf, um zwi-
schen den Zeilen seiner Ghaselen ein einzig

Gpottwort über den Islam und seinen Propheten
ausspüren zu können. Der Alte achtete jeden

Glauben, sofern er nur edle Früchte reifte.

Eines Abends hockte Selim zufrieden unter
dem Sonnendach vor seinem Laden, von Farben-
leuchttupfen überflimmert, andächtig die Wasser-
pfeife schmauchend und geduldig Kunden von

Allah erhoffend. Aber statt eines solchen nahte
sein Freund, der würdige Murad, Obergärtner
bei Djavid Mirza, dem Wali der Stadt. Des Be-
suchers Augen streiften nur flüchtig die Teppich-
pracht der äußern Auslage. Kauflust funkelte nur
verstohlen ein halbes Sekündlein im Augenwin-
keH vorherrschend blieb eine Ubellaune, die Selim
von der umwölkten Stirn des Bekannten gleich
einer Koranschrift ablas. All das beeinträchtigte
indessen weder die Würde des Begrüßens noch

den Genuß des Täßleins Mokka. Der Händler
beeilte sich auch gar nicht, seine Neugier aus dem

Käfig zu lassen, nein, er erkundigte sich umständ-
lich nach dem Befinden des Wali Djavid, nach

dem Stande von Murads Obstgärten und nach

der Arbeitslust seiner Sklaven. Erst als der Gast
auch ein paar Züge aus der Wasserpfeife getan,
ermannte sich Selim zur sorglichen Frage!
„Freund meiner Tage, dein Aug' blickt ver-
schleiert, deine Stirn ist gefurcht und dein Mund
trägt den Zug eines unverhüllbaren Seelenkum-

mers. Hat Allah dein Haus mit Unglück geschla-

gen? Ist Mehltau gefallen auf die Goldtrauben
deines unvergleichlichen Harems?"

„Hussein und Hossein sei Dank!" sprach Mu-
rad, „mein Harem erfreut sich der Gnade des

Schöpfers. Etwas anderes ist's, das mein Glück

verdüstert."

„So laß mich teilnehmen an deinem Kum-
mer!"

„Wie du weißt," erläuterte Murad aufseuf-
zend, „hat Allah mich mit zwei Söhnen gesegnet.

Beide sind kräftig, brav und gehorsam."

„So erquicke dich daran, glücklicher Vater!"
„Ja — wären nur beide Knaben gleich klug!

Der Ältere zwar ziert nach dem Urteil der Hod-
schas mit Geistesglanz die Medresse — dafür
hat das KiSmet seinen Bruder nur kärglich mit
Gaben ausgestattet. Warum das? Könnten nicht
beide Söhne meinem Alter zum Stolz gereichen?

Was mag die Heiligen veranlassen, zugleich mit
dem Klugen den Narren zu schaffen? Freund —-

das ist der Kummer meiner Seele!"
Statt jeden Trostes, darnach Murad gierte,

erhob sich Selim ben Idrak lächelnd. „Folge
mir!" lud er den Gärtner ein. Er geleitete ihn
in ein Magazin, wo alte Teppiche lagerten, die,

unansehnlich und mottenzerfressen, des Wieder-
verarbeitens harren mochten. Ihr Anblick stimmte

nicht eben freudig, sondern erinnerte nachdrück-

lich an den Zerfall jeder Erdenpracht. Und Mu-
rad meinte denn auch verdrossen: „Oh, Bester,

willst du mein Leid verhöhnen? Oder wähnst du,
das Betrachten von Lumpen vermöchte mein Ge-
müt aufzuheitern?" Und er stieß mit dem Fuß
an den nächsten Teppich, eine Wolke von Motten
mutwillig aufscheuchend.

Selim aber lächelte nochmals und führte sei-

nen Besucher schweigend in einen Naum, wo

Schmuckstücke persischer Knüpfkunst zur Schau
sich darbot. Da.klatschte Murad, noch eben trüb-
sinnig, hellentzückt sich auf die Knie, denn er war
Teppichliebhaber und Kenner. Ja — sein Leid

selbst vergaß er für Minuten, beredten Mundes
die Waren preisend und zärtlich mit gespreizten

Fingern den flammenden Ornamenten nach-

fahrend.
Und zum dritten Male lächelte Selim ben

Idrak. Dem Leidvergessenen legte er schwer die

Hand auf die niedergebeugte Schulter, um ihn
in den Alltag zurückzurufen. „Was soll dein Ent-
zücken?" fragte er schelmisch. „Bist du denn nicht

an den gleichen Mustern in meiner Straßenaus-
läge achtlos, beinahe gleichgültig vorüberge-
schritten?"
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„Unmögtidj!" fopffdjüttelte SJturab berblüfft;
bod) ein 2Iugenfcgein überzeugte ign babon, true

magr ber Seppicgeigner ge(procf)en.

Unb ©elimd Gäcgeln midj tiefem ©rnfte, als

er ben ©ärtner nunmegr belehrte über ben Sinn
ber ©oppelfdjau.

„Sieg, ffüeunb!" gub er an. „21 (lag ganbelte

meife, fcf>uf er bie gunberttaufenb Dinge/ bie

SRillionen bon 2Renfd)en berfcf)ieben. 2Bär' aüed

gleidjartig, toir fänben feinen SJlagftab für ben

SBert bed ©rfdjaffenen. 2Dir mürben augerftanbe

fein, bad ©cgöne, bad <Sbte gebügrenb zu fcgägen.

<£rft nadjbem bad ^äjäticfje meiner Gumpen bein

Slug' unb ©efügl beteibigt batte, trat bir bie

ipracgt meiner neuen Sßare fo redjt übertoälti-

genb bor bie Seele. On gleidjer Slrt mad)en bie

©treidje bed Marren und für bed klugen 2ßert

erft empfänglidj. 23efdjerte bir Slllag ein Sdjmer-
Zendfinb mit geringen ©aben unb trüben ©in-
nen, fo preife bid) um fo glücfticger, med ber

Ztneite ©ogn bir ©gre bereitet. ©afeindnotmenbig
finb felled unb ©untied, ©uted unb ©djlimmed,
itluged unb ©ummed. ©ined bebingt biet auf
©rben bad anbere. ©urd) ©egenfnt3C ergält fid)
bad Geben."

60 fpradj ber ©onberling ©eiim ben Obraf,
bie Gmnbe über bem üttiden gefaltet. Unb 9Ru-

rab, ber ©artner bed SBati ©jabib, berneigte fid)

banfenb unb ging getröftet, feinen ©attinnen ben

©prud) 3U berfünben.

Der Mandarin und sein Sänftenträger
©ine djinefifdje ©efcf)icf)te bon St. ôdjatjee

On feting lebte einft ein redjt ftolzer ÜDtan-

barin. 93ei jeber ©etegenbeit fam fein ©totg 3um

23orfdjetn, befonberd auf ber ©trage, tuenn er

fid) in feiner ©änfte tragen lieg, ©a rief er ben

ißaffanten fdjon bon toeitem 3u: „Sftadjt ^lag,
gebt aud bem 3Beg, ber 2Jtanbarin fommt!"

211d er fid) eined Saged mieber einmal burd)
bie ©tragen Sßefingd tragen lieg, begegnete if)m
bie ©änfte bed üaiferd. ©er JMfer bemerl'te,

bag ber SJtanbarin ed mit feiner 2öürbe bod) su

toeit trieb, unb er lieg ign 3U fid) rufen. Übel ge-
launt, mugte fid) ber SOtanbarin zum i^aifer tra-
gen laffen, unb biefer fagte igm: „jfomme mor-
gen in mein ©djlog, id) toil! bir brei fragen
ftellen, unb follteft bu fie nidjt ridjtig beanttoor-

ten, bann mug id) bid) toegen beiner Ungöflidjfeit
beined 2Imted entgehen laffen!"

Über biefe SSefdjerung mar ber ftolse fötanba-
rin nidjt gerabe erfreut, ©r fonnte ztuar biet

fdjreien unb gegen feine Untergebenen redjt un-
göflidj fein, aber fluge fragen beantmorten, bad

mar nidjt feine @ad)e. ©edgalb ging er zu feinem
©änftenträger unb fprad) zu igm mit flegenber
Stimme: „©u mugt mir einen grogen ©efallen
ermeifen. ©ege ftatt meiner morgen zum i?ai-
fer unb beantmorte bie brei fragen, bie er an
bid) ridjten mitb. Odj merbe bir meine Kleiber
geben, unb bu mirft fo tun, aid ob bu ber SDTan-

barin märeft. ©u bift ein meifer 2ftann, unb idj

meig, bag bu bie fragen beftimmt rid)tig beant-

morten mirft!" Qum erften Süale görte ber ©änf-
tenträger feinen iQerrn fo göflid) fpred)en.

21m näcgften Sag fanb er ficg im ©cglog ein,
unb ber Genfer empfing ign in feinen foftbaren
©emänbern. „21g, bu bift ber SJtanbarin, bem

id) brei fragen ftellen mill, nun, id) merbe ed

jegt tun. Querft fage mir, mte meit ed toon Often
nad) SBeften ift?"

„@enau eine Sagereife", antmortete ber ©änf-
tenträger.

„2ßiefo?"
„üftun, bie Sonne gegt im Often auf unb im

2Deften nieber, unb zu biefer Steife braudjt fie

genau einen Sag!"
„@ut, gut", fagte ber hälfet. „2Iber jetzt fage

mir, mie godj fd)ätzeft bu bein Geben ein?"

„©rgabener iüüfer," fagte ber ©änftenträger
unb berneigte fid) tief, „mein .Geben ift meniger
mert beim nid)td. ©enn ed ift ben ©efegen unb

ber ©eredjtigfeit in beinern Ganbe gemibrnet.

©efeg unb ©eredjtigfeit gaben nidjt ©elbedmert,

finb aud) für ben Slrmften, ben Pettier ba — unb

icg bin nur ein ©iener."
„©emig, gemig, bu fdjeinft mir ein Sßeifer. ©o

fage mir bod), mad icg jegt im 21ugenblid benfe."

„©rgabener ©ogn bed Gjimmeld", ermiberte
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„Unmöglich!" kopfschüttelte Murad verblüfft)
doch ein Augenschein überzeugte ihn davon, wie

wahr der Teppicheigner gesprochen.

Und Selims Lächeln wich tiefem Ernste, als

er den Gärtner nunmehr belehrte über den Sinn
der Doppelschau.

„Sieh, Freund!" hub er an. „Allah handelte

weise, schuf er die hunderttausend Dinge, die

Millionen von Menschen verschieden. Wär' alles

gleichartig, wir fänden keinen Maßstab für den

Wert des Erschaffenen. Wir würden außerstande

sein, das Schöne, das Edle gebührend zu schätzen.

Erst nachdem das Häßliche meiner Lumpen dein

Aug' und Gefühl beleidigt hatte, trat dir die

Pracht meiner neuen Ware so recht überwälti-

gend vor die Seele. In gleicher Art machen die

Streiche des Narren uns für des Klugen Wert
erst empfänglich. Bescherte dir Allah ein Schmer-
zenskind mit geringen Gaben und trüben Sin-
nen, so preise dich um so glücklicher, weil der

zweite Sohn dir Ehre bereitet. Daseinsnotwendig
sind Helles und Dunkles, Gutes und Schlimmes,
Kluges und Dummes. Eines bedingt hier auf
Erden das andere. Durch Gegensätze erhält sich

das Leben."
So sprach der Sonderling Selim ben Idrak,

die Hände über dem Nücken gefaltet. Und Mu-
rad, der Gärtner des Wali Djavid, verneigte sich

dankend und ging getröstet, seinen Gattinnen den

Spruch zu verkünden.

Dar àiàrm rmâ sà LälckteiürüMr
Eine chinesische Geschichte von R. Scharzer

In Peking lebte einst ein recht stolzer Man-
darin. Bei jeder Gelegenheit kam sein Stolz zum
Vorschein, besonders aus der Straße, wenn er

sich in seiner Sänfte tragen ließ. Da rief er den

Passanten schon von weitem zu: „Macht Platz,
geht aus dem Weg, der Mandarin kommt!"

Als er sich eines Tages wieder einmal durch

die Straßen Pekings tragen ließ, begegnete ihm
die Sänfte des Kaisers. Der Kaiser bemerkte,

daß der Mandarin es mit seiner Würde doch zu

weit trieb, und er ließ ihn zu sich rufen. Übel ge-
launt, mußte sich der Mandarin zum Kaiser tra-
gen lassen, und dieser sagte ihm: „Komme mor-
gen in mein Schloß, ich will dir drei Fragen
stellen, und solltest du sie nicht richtig beantwor-
ten, dann muß ich dich wegen deiner UnHöflichkeit
deines Amtes entheben lassen!"

Über diese Bescherung war der stolze Manda-
rin nicht gerade erfreut. Er konnte zwar viel
schreien und gegen seine Untergebenen recht un-
höflich sein, aber kluge Fragen beantworten, das

war nicht seine Sache. Deshalb ging er zu seinem

Sänftenträger und sprach zu ihm mit flehender
Stimme: „Du mußt mir einen großen Gefallen
erweisen. Gehe statt meiner morgen zum Kai-
ser und beantworte die drei Fragen, die er an
dich richten wird. Ich werde dir meine Kleider
geben, und du wirst so tun, als ob du der Man-

darin wärest. Du bist ein weiser Mann, und ich

weiß, daß du die Fragen bestimmt richtig beant-

Worten wirst!" Zum ersten Male hörte der Sänf-
tenträger seinen Herrn so höflich sprechen.

Am nächsten Tag fand er sich im Schloß ein,
und der Kaiser empfing ihn in seinen kostbaren

Gewändern. „Ah, du bist der Mandarin, dem

ich drei Fragen stellen will, nun, ich werde es

jetzt tun. Zuerst sage mir, wie weit es von Osten
nach Westen ist?"

„Genau eine Tagereise", antwortete der Sänf-
tenträger.

„Wieso?"
„Nun, die Sonne geht im Osten auf und im

Westen nieder, und zu dieser Neise braucht sie

genau einen Tag!"
„Gut, gut", sagte der Kaiser. „Aber jetzt sage

mir, wie hoch schätzest du dein Leben ein?"

„Erhabener Kaiser," sagte der Sänftenträger
und verneigte sich tief, „mein Leben ist weniger
wert denn nichts. Denn es ist den Gesetzen und

der Gerechtigkeit in deinem Lande gewidmet.
Gesetz und Gerechtigkeit haben nicht Geldeswert,
sind auch für den Ärmsten, den Bettler da — und

ich bin nur ein Diener."
„Gewiß, gewiß, du scheinst mir ein Weiser. So

sage mir doch, was ich jetzt im Augenblick denke."

„Erhabener Sohn des Himmels", erwiderte
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